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 Eine Einführung

Von David Walker

 


Die Idee zu diesem Buch kam mir, als ein Bekannter,
der eine Bar besaß, sich beschwerte, daß er keine Barmädchen halten
könne, weil die Kunden sie ihm alle wegheirateten. Ich erinnere
mich, daß ich dachte: „Liebe? In Patpong?“ Ich hatte mir Bangkoks
berüchtigtes Bar-Viertel nie als einen Klub der einsamen Herzen
oder als eine asiatische Heiratsvermittlung vorgestellt.

 


Kann man wirklich Liebe finden inmitten der
Neonlichter, der Schlepper und Transvestiten, der Drogenabhängigen
und Arztpraxen für Geschlechtskrankheiten? Manchmal ist die Antwort
‚Ja‘. Es gibt viele ausländische Männer, die irgendwie die wahre
Liebe in Bangkoks Bars finden.

 


Die in diesem Buch
zusammengestellten Liebesbriefe kommen aus verschiedenen Ländern.
Darunter sind romantische Briefe von Franzosen, deutsche Briefe
voll teutonischer Angst und Hunderte von Briefen einsamer Männer,
die von kalten, langweiligen Orten ohne Leidenschaft schreiben, zu
denen viele in eine farblose Alltagswirklichkeit zurückgekehrt
sind, nachdem sie im exotischen Thailand ihren Urlaub verlebt und
sich ausgetobt haben. Viele dieser Briefe spiegeln verzweifelte und
schmutzige Erlebnisse in Hotelzimmern und verkommenen Gasthäusern
wieder. Andere Briefe sind romantisch und wunderschön
geschrieben.

Was dabei übrig
bleibt, sind nicht so ganz normale Liebesgeschichten und ein sehr
interessanter Einblick in die menschlichen Beziehungen.

Neben den anderen
beruflichen Gefährdungen eines Barmädchens—Armut, Trunksucht,
Drogenmißbrauch, Familienprobleme, ungewollte Schwangerschaft,
Diebstahl, Betrug, Raufereien, Geschlechtskrankheiten, AIDS und
Haft—gibt es Liebe. Liebe, wirklich oder eingebildet, gewollt oder
nicht.

Liebe ist ein Wort mit
fünf Buchstaben, das in Geschichten über Asiens Sex-Industrie
selten erwähnt wird. Die Beziehungen, die sich zwischen Barmädchen
und ihren männlichen Kunden entwickeln, sind so sehr Teil der
Geschichte von Bangkoks Sex-Industrie wie AIDS, Sex-Reisen oder
alle die „Ismen“, die in Zeitungsartikeln über das Barmilieu
vorherrschen und vorhersagbar sind.

Dieses Buch untersucht
diese Beziehungen an Hand von Briefen, die von Barmädchen zur
Verfügung gestellt wurden und durch tiefergehende Interviews mit
einer großen Anzahl beteiligter Frauen. Neben dem offensichtlichen
finanziellen Vorteil, den ein ausländischer Kunde dem Barmädchen
gegenüber hat, gibt es viele gesellschaftliche und kulturelle
Möglichkeiten einen gewissen Druck auszuüben, deren sich der
Ausländer vielleicht gar nicht bewußt ist.

Viele der Frauen sind
überrascht, wie schnell die ausländischen Männer sich in sie zu
verlieben scheinen, und wie viele dieser Männer werden
besitzergreifend und und eifersüchtig, nachdem sie die Mädchen nur
kurze Zeit kennen. Für das Barmädchen ist es oft nur das übliche
Geschäft. Für viele Männer ist es Liebe.

Es ist nicht
schwierig zu verstehen, wie ein ausländischer Mann sich in ein
asiatisches Barmädchen verlieben kann. Sie können zärtlich sein,
Spaß an der Freud haben, sind unkompliziert, schlank und erotisch.
Aber sie können auch gerissen, rücksichtslos und berechnend sein.
Es gibt viele traurige Geschichten in Südostasien über männliche
und weibliche Opfer von Bar-Ehen, die daneben gegangen sind. In
Thailand lebende Ausländer und Touristen haben ihre
Lebensersparnisse an ihre Patpong-Traummädchen oder deren
intrigierende Verwandten verloren. Bar-Ehen können für Mann und
Frau in einer
Katastrophe enden. Viele der Frauen haben zum Schluß Trinker,
Drogensüchtige, arbeitslose Herumtreiber oder Schlimmeres am
Hals.

Barmädchen nehmen sich
gern der Verlierer an.

Ein ausländischer
Mann, der nach Asien kommt, ist fort von seinem täglichen
Gleichlauf. Er ist in einer fremden, neuen Welt. Er sieht sich
schönen, exotischen Frauen gegenüber, die(für einen Preis) zu haben
sind, und die ihn wie einen König behandeln. Für einige ist es das
Größte, was sie sich vorstellen können. Jeder Mann, egal, wie er
aussieht oder wie alt er ist, kann ein beliebter Playboy werden,
wenn er genug Geld hat.

Viele Männder denken
gern, sie seien verschieden von den anderen Männern in den Bars.
Einige legen sich eine einem Missionar ähnliche Einstellung zu:
„Ich muß dies arme Mädchen aus dem Lasterleben retten“, denken sie.
Den Barmädchen scheint dieser Typus am meisten zu gefallen, weil er
ihnen gewöhnlich das meiste Geld schickt.

Eins der
Mißverständnisse, die häufig zwischen Barmädchen und Kunden
auftreten, ist, daß der Mann nicht in der Lage oder nicht willens
ist, der Familie des Mädchens Geld zu senden. Manchmal bedrängen
ihre Verwandten sie um mehr Geld, weil sie denken, der Ausländer
ist reich. Der Mann versteht of nicht, daß die verarmte Familie des
Mädchens in ihrem Denken zuerst kommt, und daß das Mädchen seiner
Familie dadurch hilft, daß es Geld nach Hause schickt. Die Mädchen
geben ihr Geld oft für ihre Familien aus und nicht für Zuhälter
oder ausgefallene Launen, wie in vielen westlichen Ländern. In
einigen Fällen unterstützt das Barmädchen auch einen Ehemann oder
einheimischen Liebhaber, von dem der Ausländer nichts weiß.

Einige
Barmädchen und ausländische Männer haben das Glück, aus all dem
herauszukommen. Es ergibt sich der Übergang vom Kunden zum Freund,
sie heiraten, und die Frau kommt aus Patpong heraus, richtet sich
häuslich ein. Manche Frauen gehen jedoch in die Bar zurück, wenn
die Beziehung daneben
geht. Viele der Frauen sind durch zu viele ‚gebrochene Herzen und
Versprechungen‘ hart geworden.

Heutzutage gibt es für
ungebildete Frauen wenige Alternativen zu landwirtschaftlicher
Knochenarbeit oder ermüdender Handarbeit. Die Arbeit in der Bar ist
ein Weg heraus aus der Plackerei und Armut der ländlichen
Gebiete.

Die Ausbreitung von
AIDS und die Anstrengungen der Regierung die Prostitution
einzudämmen, haben die Bars in Mitleidenschaft gezogen. Patpong hat
sich verändert. Straßenhändler, die wertlosen Schmuck verkaufen,
sind aufgetaucht und bringen die Touristen und Bargänger zusammen.
Schlepper schreien in kaum verständlichem Englisch wie bellende
Hunde und versuchen Kunden in teure Bars und Sex-Shows zu
locken.

„Hello My Big Big
Honey!“ ist nach einem Liebesbrief benannt, der dieses Buch
angeregt hat. Dieses Buch will nicht behaupten, daß die einzigen
Thai-Frauen, die sich mit Ausländern treffen und sich in sie
verlieben, Barmädchen sind. Das Buch beschäftigt sich nur mit den
Beziehungen, die aus den Bars an der Patpong Road herrühren.

Die Analyse von Dr.
Yos Santasombat und sein hervorragendes Verständnis für die
Beziehungen zwischen Barmädchen und Ausländern ergänzen die Briefe
und Interviews großartig. Das Nachwort von Frau Pisamai Tantrakul
bringt die Briefe und Interviews auf den Punkt und half uns, das
Buch in den richtigen Blickwinkel zu setzen.

Die Barmädchen
steuerten ihre Liebesbriefe bei, wie auch ihre Unterstützung, ihr
Vertrauen, ihre Zusammenarbeit wie auch ihren Humor, um diesem Buch
die Genauigkeit zu verleihen, die wir anstrebten. Ich danke ihnen
sehr, denn ohne sie hätten wir dieses Buch nicht zusammenstellen
können. Den Männern, deren Briefe in diesem Buch erscheinen, danke
ich für spannendes Material. Möge ihr Liebesleben positiv und mögen
ihre Bluttests negativ sein.

Herzlich danke
ich meinem Partner, dem Fotografen Satharn Pairaoh und
meiner Frau Praiwan für ihre Geduld und dafür, daß sie mich, meine
bizarren Projekte und meine allgemeine Überspanntheit ertragen hat.
Danke auch an „Blu“ Gene Wallace und die Expatriates in Blu Jeans
Country Bar, Patpong Road, für ihre Kommentare und ihr
Verständnis.

Ebenfalls danke ich
meinem Mitverschwörer Richard S. Ehrlich und seinem wunderbaren
neuen Macintosh-Computer, der half, dies zusammenzustellen. Seine
Fähigkeiten als Interviewer werden auf den folgenden Seiten
ersichtlich.


 Eine Einführung

Von Richard S.
Ehrlich

 


Barmädchen leben in einer unwirklichen, nächtlichen
Welt, in der Männerphantasien, Verzweiflung, Gefühle und Hormone
zusammenstoßen mit Ekel, Feiern, Bargeld und Intensivstation.Oft
ist es nur ein reines Geschäft, und niemand blickt zurück, wenn sie
aus den unordentlichen Laken hochkommen.

Aber wie an jedem Ort
auf diesem Planeten, wo ein Mann eine Frau trifft, hier in
Südostasiens tropischer Karnevalsatmosphäre und den die geile
Patpong Road säumenden Bars oder längs einer ruhigeren Gasse, die
Soi Cowboy genannt wird oder in den Myriaden fleischlicher
Treffpunkte—manchmal verwandelt sich Hurerei in Liebe. Die Wetten
stehen dagegen. Wenn ein Thai-Barmädchen auf einer winzigen Bühne
tanzt, entdeckt sie vielleicht eine Reihe von Männern, die sie
gleichgültig ansehen, als ob sie Geschworene bei ihrer
Gerichtsverhandlung seien. Oder einen Mann, dessen Ausdruck durch
Jahre und Ängste so geprägt ist, daß sein Gesicht wie ein
Rorschach-Tintenklecks aussieht, den nur sie interpretieren kann.
In den Schatten wartet vielleicht ein stiller Trinker auf
menschlichen Balsam für seinen alten Leib.

Ihre Freundinnen und
Konkurrentinnen sind auch dort, einschließlich der viel zu
berufsmäßigen, aufgedonnerten Mädchen mit ihrem Söldner, deren halb
gezwungenes Lächeln wie ein falscher Laser der Liebe strahlt.
Andere Mädchen, angesäuselt von Heroin-Rauchen, vom
Farbverdünner-Schnüffeln oder vom Amphetamine-Schlucken, streifen
durch die Bar mit wilden Augen, die wie Stacheldraht wirken und
sind nicht in der Lage oder nicht willens ihre eigenen Probleme zu
kaschieren. Das Gesicht eines Mädchens wird vielleicht wie von
unsichtbaren Haken verzogen einen finsteren Gesichtsausdruck
annehmen, während sie empfindungslos die Tanzbewegungen zu dem
Geplärre von „Like a Virgin“ abspult. Andere Mädchen lachen
freundlich und versuchen die Massen anzulocken, sie tanzen auf
ulkige Weise und vollführen Striptease. Einige Shows setzen sich in
eine Art grobes Kabarett fort.

Prostituierte haben
immer Männer liebestoll gemacht. Van Gogh hat wahrscheinlich einen
Teil seines Ohrs wegen eines Barmädchens abgeschnitten, obwohl van
Gogh auch andere verrückte Dinge getan hat und daher nicht
unbedingt ein verläßlicher Maßstab dafür sein muß, wie weit
geistesgestörte Männer gehen würden, wenn sie sich einer Frau
gegenüber sehen, die vorgibt die Antwort auf ihren Wunschtraum zu
sein. Die ganze Menschheitsgeschichte hindurch hat das älteste
Gewerbe der Welt einige Männer zu ausdrucksvoller Poesie angeregt,
zu einem Gefühl der Erfüllung und zu einer Ehrlichkeit, die beim
Freien, bei Hochzeiten und bei Versprechungen anderer Beziehungen
fehlen kann. Leider scheint sich der größte Teil des
geschäftsmäßigen Geschlechtsverkehrs in Bangkok nicht auf solch
erhabener Ebene abzuspielen. Männer sind willens zu zahlen, aber
oft verlangen sie es schnell von der anderen Seite, während die
Zähluhr läuft. Oder noch abartigere Akrobatik. Und heutzutage mit
AIDS verlieren Menschen an allen Fronten in zunehmendem Maße ihr
Leben.

Aber unter den
Barkunden und Tänzerinnen sind einige ausländische Männer und
Thai-Frauen, die nach Liebe Ausschau halten, obwohl manchmal selbst
sie unsicher sind, wie sie sie finden sollen. Viele dieser
vernarrten Männer schreiben Liebesbriefe an ihre im Laden gekauften
Freundinnen . Selbst heutzutage tragen einige Patpong-Mädchen mit
Herzchen übersäte Briefumschläge mit sich herum. Dieses Buch ist
ein Versuch einige dieser Romanzen in Augenschein zu nehmen. In
einigen Fällen löst ein wunderbares, süßes, toll erotisches
Thai-Barmädchen die Explosion aus, durch die ein Mann plötzlich
einen schwachen Hoffnungsschimmer sieht. Obwohl die
Kunden gewöhnlich in ihre weit
entfernten Länder zurückkehren, wird Bangkok der Platz, wo sie
fallen, wenn sie in Schlaf fallen.

Männergeschwätz mit
den Barmädchen mag sexuell sein, unanständig, humorvoll,
tiefgründig, wissenschaftlich, gefühlvoll, abstoßend oder gerade
nur ein Vergnügen an den Sinnesfreuden und einer momentanen
Illusion.

„Willst du, daß ich
deinen Namen mit einer Flasche Wein auf die Straße schreibe, um dir
meine Gefühle für dich zu zeigen?““flüstert ein Amerikaner der Dame
auf seinem Schoß ins Ohr. „Hat das schon jemals einer für dich
getan? Eine Flasche Wein verschwendet und damit deinen Namen auf
die Straße geschrieben?“

Oder ein Deutscher
informiert seinen Kumpel: „Ich hatte meine beste Zeit mit einer
Gruppe taubstummer Nutten, die wirklich nett waren, weil sie mir
nie mit albernem Geschwätz auf die Nerven gingen. Keine Rede von
Heiraten oder sonst irgend etwas.“

Die meisten Kunden
verlieben sich nicht, obschon viele die Lust überkommt. Viele
kaufen sich einfach die körperliche Erregung—leidenschaftliche,
erfahrene Frauen, die anmutiger, liebenswürdiger und schöner sind,
als sie sie jemals geroffen haben. Dieses Buch konzentriert sich
jedoch auf die Männer, die tatsächlich ihren Freundinnen gegenüber
angeben, daß ihre Gefühle echt seien.

Thailands
Hauptstadt ist nicht einmalig als ein Ort, wo Männer sich in die
Ladies of the Night verlieben können. Indien befriedigt bedürftige
Romantiker, die nach Bombays sogenanntem Käfig-Bezirk in der
Faulklin Road gehen und unter den verarmten, geschlagenen Frauen
suchen können, die in zerlumpten Saris in einem Straßenzoo gehalten
werden. Wenn es Nacht wird in Neu-Delhi füllen sich naßkalte Räume
mit stattlichen Nomadenmädchen, die dicke dunkle Kreise wie
schwarze Eier um ihre Augen gezogen haben. Sie sind in Zelte am
Rand der Hauptstadt gestopft und verkaufen sich selbst an
Rikscha-Fahrer, Schuhputzer, Knechte und weitere arme Männlichkeit aus der Nähe der
Ziegelbrennöfen und Sandsteinbrüche.

In Kenia lassen
heruntergekommene Sonnenschein-Klubs manchmal eine schwarze Frau
mit einer blonden Perücke herumlaufen, um irgendein wirres,
modernes Bedürfnis zu befriedigen. Auf dem Times Square in
Manhattan mischt sich Sex mit Drogen und Heimatlosigkeit zu einer
ungesetzlichen Ausgabe brutaler freier Marktwirtschaft. Amsterdam
versucht die Dinge zu verschönern, indem es seine Prostituierten
hinter Glasfenster setzt, damit die vorbeischlendernden Fußgänger
in gemütliche kleine Zimmer schauen und sie wie teure Ware
begutachten können.

Dieses Buch beschreibt
nur ein kleine Gruppe von Menschen, begrenzt auf Barmädchen und
ihre ausländischen Freunde. Natürlich gibt es eine überwältigend
größere Gemeinschaft normaler romantischer Beziehungen in Thailand,
wo Menschen aus fernen Ländern typische Thais treffen können und
die überlieferte herkömmliche Art der Werbung erfahren, die von der
Familie beaufsichtigt wird und zur Ehe führt.

Thailand und andere
Gebiete in Ostasien haben jedoch ihre besondere Art und Weise, in
der ihre Barmädchen aus Versehen Aspekte des
Madame-Butterfly-Syndroms anrühren, wo manchmal der Westen dem
Osten in plumper, mit Irrtümern beladener Weise begegnet. Ein
Mädchen aus den Tropen, das einen hübschen alten Bambusdialekt
spricht, kann leicht einen unbedarften Mann aus dem Westen
hypnotisieren, der das erste Mal im Ausland ist. Oder der erfahrene
Auslandsreisende glaubt vielleicht immer noch, daß er ein
vielversprechendes Barmädchen mittels seines höheren
Lebensstandards retten kann. Wenn Sie diese Zeilen lesen mag es
scheinen, als ob einige der Frauen ganz schön auf dem Laufenden
sind und Madame Butterfly auf den Kopf gestellt haben, so daß
schließlich der Mann als ihr persönlicher Geldgeber an ferner Küste
klagt. Trotz solcher Verwirrungen, verpaßter Hinweise und
unwahrscheinlicher Hintergründe schließen solche Beziehungen und
zahlose andere oft Liebesgefühle in beiden Menschen ein. Es bleibt
zu hoffen, daß diese Sammlung als eine Art Oper erscheint, eine
Bühne, auf der sich ausländische Männer und Thai-Barmädchen mit
ihren eigenen Worten darstellen können, die umständliche Weise, auf
die diese Liebe manchmal geboren wird, und wie sie versucht, gegen
alle Arten von Unmöglichkeiten anzustreben, wirkliche und
eingebildete.

Dies Buch ist kein
Argument für oder gegen die Sex-Industrie oder eine
wissenschaftliche Abhandlung darüber, auf welche elende Art und
Weise viele Frauen als Opfer gelitten haben, die durch Armut,
Machenschaften oder Notwendigkeit dazu gezwungen sind, ihre Körper
zu verkaufen. Andere Bücher untersuchen diese Qualen. Diese
Sammlung versucht in den Brennpunkt zu rücken, warum so viele
ausländische Männer Hals über Kopf den Barmädchen in Bangkok
erliegen. Wegen der wirbelnden Widersprüchlichkeiten, die solchen
ungleichen Beziehungen eigen sind, werden einige der Briefschreiber
schließlich die Sache auslaufen lassen und die Schnur durchtrennen.
Andere dagegen glauben—zu Recht oder Unrecht—beharrlich, daß ihre
Liebe das Leben beider ändern und sie schließlich aus dem Sumpf
ziehen wird.

Ich möchte dies Buch
gern den Frauen widmen, die zu dieser Sammlung Briefe und
Interviews gaben. Ihnen allen viel Glück. Ihre Stimmen sind in
diesen Seiten. Ich möchte auch gern Dr. Yos Santasombat für seine
ausführliche, durchdachte Einleitung danken und meinem Kollegen
Dave Walker für seine ermittlerischen Fähigkeiten und seine
Begeisterung.


 Einleitung

Von Dr. Yos
Santasombat

 


Dr. Yos Santasombat ist planmäßiger
außerordentlicher Professor an der Fakultät für Soziologie &
Antropologie der Thammasat-Universität in Bangkok. Er ist außerdem
Forschungs-Direktor des Local Development Institute in Bangkoks
Fachbereich der Medizinischen Wissenschaft und Autor des Buches
‚The Community and Commercialization of Female Sexuality‘ (Die
Gesellschaft und die Vermarktung weiblicher Sexualität).

 


Einige der Punkte, an
die ich dachte, als ich dieses Manuskript von „Hello my big big
Honey!“ las und natürlich auch meine eigene Erfahrung sind, daß es
hier zwei Kategorien von Menschen gibt: die eine sind die Mädchen
selbst und die andere ist der Farang (der Ausländer), die Kunden
oder Gönner, wenn wir sie so nennen können.

Thai-Prostitution ist
natürlich von der des Westens sehr verschieden, und es gibt in
Thailand auch verschiedene Arten der Prostitution. Wenn Sie ins
Bordell oder Hotel gehen ist das eine Kategorie der Prostitution.
Aber in Patpong oder Soi Cowboy oder Pattaya finden Sie vielleicht
eine andere Situation. Und in den Fällen, die in diesem Buch
beschrieben sind, ist es mehr etwas, das ich eine
touristenorientierte Prostitution mit offenem Ausgang nennen
möchte.

Bei diesem Hintergrund besteht ein bestimmter
Unterschied in der westlichen Auffassung von Prostitution und der
Prostitution mit offenem Auusgang in Patpong oder Pattaya. Denn Sie
im Westen sehen Prostitution als Beruf an. Sie gehen direkt zu
ihnen, schließen einen Handel ab und kommen dann geradewegs zum
Geschäft. Aber in Patpong erleben Sie eine Menge verwirrende
Situationen während der Geschäftsab-wicklung.

Gewöhnlich reden die
Mädchen nicht zuerst über den Preis. Sie möchten zuerst eine
persönliche Beziehung herstellen. Die Briefe erklären, daß wir
nicht über eine stückweise Art von Beziehung sprechen, die andere
Formen westlicher Prostitution beschreibt. In den Fällen hier sind
die Thai-Mädchen selbst bereit, die Beziehung auf ein paar Tage,
Wochen oder sogar Jahre auszudehnen. Manchmal endet es für den
Farang so, daß er seinen ganzen Urlaub mit einem einzigen Mädchen
verbringt, und manchmal kommt er zurück. Manchmal wird sie seine
Nebenfrau oder sogar seine Ehefrau.

Ich glaube, in den
meisten Fällen gehen die Mädchen eine Beziehung aus rein
finanziellem Anreiz ein. Aber das Mädchen kann natürlich daraus ein
Interesse im Sinn körperlicher Reize entwickeln oder eine Art
gefühlvoller Anhänglichkeit.

Das Mädchen wird sich
einem Kunden oder Farang auf längere Dauer anschließen, wenn sie
die Beziehung erfreulich findet. Das sind die Fälle, die ich in der
Prostitution mit offenem Ausgang in Thailand am interessantesten
finde.

Wenn die Beziehung erst einmal ausgedehnt wird,
ändert sich das Verhalten des Mädchens dem Farang gegenüber oft
allmählich. Bedingung für ihren Verbleib bei dem Mann ist
gewöhnlich seine Bereitschaft, sie zu unterstützen oder finanziell
für sie zu sorgen. Die Abgrenzung zwischen Geld und Liebe wird sehr
verworren, weil das Geld selbst nicht einwandfrei als Zeichen der
Zuneigung, als zärtliche Fürsorge oder als Liebe selbst zugeordnet
werden kann. Gegenseitige oder materielle Abhängigkeit erzeugen
häufig eine Art emotionaler Zuneigung bei dem Mädchen. Was also als
eine geldorientierte geschäftliche Abmachung anfängt, wird zu einer
gemischten Beziehung, zu einem komplizierteren Verhältnis. In
extremen Fällen wird es sogar möglich, daß die Abhängigkeit aus
reinem Gefühl herrührt. Irgendwie löst es sich allmählich von den
materiellen Aspekten oder dem Geld. Und in lange andauernden Fällen
kann die Prostitution mit offenem Ausgang charakterisiert werden
als ein Kompliment für Liebe und Geld.

Im Westen reden wir
über Liebe und Geld als etwas, das sich gegenseitig ausschließt.
Ich glaube nicht, daß dasselbe hier für die Prostitution mit
offenem Ausgang gilt. Das kann beides nicht getrennt oder
unterschieden werden. In dieser Hinsicht ist es ganz erheblich
vielschichtiger.

In diesem Buch finde
ich die Ansichten der Farangs interessant. Irgendwie sind sie sehr
naiv, sehr dumm, manchmal sehr romantisch. Manchmal finde ich es
witzig und habe gleichzeitig Mitleid, weil diese Farangs selbst
sehr verwirrt sein müssen, wenn sie solche Beziehungen
eingehen.

Sie sehen oft nicht am
besten von allen aus, gewöhnlich sind sie in fortgeschrittenem
Alter, sie haben eine Glatze, sind unansehnlich und sehr einsam in
ihrer kleinen Gesellschaft. Wenn sie nach Patpong kommen, werden
sie zuerst nicht auf harte Prostitution treffen, kein Handel,
nicht, wie sie es im Westen, zu Hause, gewohnt sind. Aber sie
werden mit Mädchen eingedeckt, die überall um sie herum sind, die
versuchen eine Beziehung herzustellen und ihnen körperliche Reize
zur Schau stellen—etwas, wovon ich denke, daß es für einen Mann in
der Lage recht verwirrend sein muß, wenn er nicht gewohnt ist,
diese Art von Spiel angeboten zu bekommen.

Wenn also die Mädchen
dem Farang gegenüber sexuelles Interesse oder Anziehungskraft
bekunden, rühmen sie manchmal sein gutes Aussehen. In einigen
Fällen mag dieses Gefühl echt sein, wer weiß. Und zuerst einmal
wird Geld nicht erwähnt. Sie werden über ihn selbst sprechen,
seinen Beruf, warum er herkommt, ob er Familie hat oder nicht, so
in der Art. Die Bezahlung wird nie wie eine Rechnung präsentiert,
sondern eher wie ein Ausgleich für in der Bar verlorenes Einkommen.
Es ist immer dieser Dreh, der die Neuankömmlinge in dieser Welt
verwirrt.

Das Gefühl des Farangs für die Welt, seine
Erkennungslandkarte, wird ins Chaos gestürzt, weil sich für ihn
kein Sinn daraus ergibt, was bei diesem Handel vor sich geht. Er
kann seine Vorstellung von Prostitution nicht auf die Situation in
Thailand anwenden. Und irgendwie fühlt er sich sehr ungewiß, ob ein
Mädchen der Liebe oder des Geldes wegen bei ihm bleibt.

Ich denke, diese Frage
besteht fort, selbst nachdem er nach Hause zurückgekehrt ist, oder
sogar Jahre danach. Besonders, wenn sich die Beziehung über Tage,
Wochen oder Monate ausdehnt, ist der Farang zunehmend der Frage der
Bedeutung gegenüber gestellt. Wie kann er einen Sinn in die
Beziehung hinein bekommen? Was bedeutet diese Beziehung für das
Mädchen? Ist sie ein gutes oder schlechtes Mädchen? Das ist ein
Problem, dem er dauernd gegenüber steht.

Einige Farangs
versuchen das Mädchen umzukrempeln, versuchen sie aus diesem
Höllenpfuhl zu retten und ihr die Chance zu geben, ihre Würde
wieder zu erlangen, nach westlicher Vorstellung. Dieses Problem der
Bedeutung wird ihn weiter für viele kommende Jahre stören. Er ist
in einer Art Zwangslage. Wenn er entscheidet, das Mädchen ist keine
Prostituierte, und sie weiter bei ihm bleibt, weil sie ihn gern
hat, wird er nachdenklich, was ihn so reizvoll macht. Denn zu Hause
konnte er gewöhnlich kein Mädchen finden, keine Verabredung treffen
und wird von den Mädchen zu Hause links liegen gelassen.

Was also ist der
Unterschied zwischen den Mädchen hier und denen zu Hause? Warum
finden sie ihn reizvoll? Hat er bestimmte Vorzüge, die die Mädchen
zu Hause nicht entdecken konnten? Das sind die Fragen, die
hochkommen. Aber andererseits, wenn sie aus Liebe bleibt, warum
spricht sie ihn dauernd nachdrücklich auf Geld an? Darum ist er in
einer Zwangslage. Die Grenze zwischen gefühlsmäßiger und
finanzieller Bindung ist bei dieser Art von Übereinkommen
verschwommen.

Wenn dann die
Antwort ist, daß sie des Geldes wegen bleibt, fragt er sich, woher
die offensichtliche Freude und die scheinbare Zuneigung zu ihm
kommt. Sie scheint echt zu sein, und in einigen Fällen ist sie das
auch. Einige Farangs haben sie vielleicht geprüft, indem sie abgelehnt haben, dem Mädchen
das erbetene Geld zu geben, um zu sehen, ob sie bleibt. Doch dann
erlebten sie nur den Gegenzug des Mädchens, nämlich den Vorwurf, er
liebe sie nicht genug, da er sich weigere sie zu unterstützen.
Tatsächlich konnte er sie also nicht bis an die Grenze prüfen. Also
kann er dieses Problem, seine Zwangslage, niemals lösen.

Einige Farangs, die
nach längerer Bekanntschaft eine tiefere Beziehung eingehen, machen
sich, wie die Briefe zeigen, nach ihrer Abreise oft Sorge um das
Schicksal und das Wohlergehen des Mädchens. Und natürlich schreiben
sie schließlich ängstliche Briefe, die ihre Besorgnis
widerspiegeln.

Aber auf Grund meiner
früheren Forschungen vermute ich fast, daß diese Farangs sich
allmählich verändern. Ich glaube, sie werden dazu neigen, die
Patpong-Prostituierten mehr in einem besitzmäßigen, rein
geschäftsmäßigen Arrangement zu sehen. Sie werden versuchen,
gefühlvolle Beziehungen zu vermeiden. Aber zwischen den
Neuankömmlingen und den Alteingesessenen gibt es eine Menge
Mädchen, die weggeschnappt wurden, glücklich verheiratet sind und
sich irgendwo niedergelassen haben. Andere werden Nebenfrauen von
diesen Expatriates.

Die Farang-Seite
ist, zumindest für mich, interessanter und auf eine Weise
schwieriger zu verstehen. Wir stehen hier nicht nur einer Subkultur
der Thai-Prostituierten gegenüber, sondern wir sprechen über den
Franzosen, den Deutschen, die Japaner, die Holländer, Amerikaner,
wen auch immer. Jeder dieser Farangs hat seine eigene
Lebenserfahrung, sie haben ihr eigenes System von Bedeutungen.
Daher glaube ich, daß ein ähnlicher Brief, der anscheinend ähnliche
Gefühle beschreibt, nicht für jeden dieser Farangs dasselbe
bedeutet. Wir müssen ziemlich vorsichtig sein und nicht annehmen,
daß sie alle dieselbe Erfahrung und Bedeutung mit den
Patpong-Prostituierten teilen, weil sie alle eine verschiedene
Vorgeschichte haben und verschiedene vorgefaßte Meinungen, worum es
bei einer gefühlsmäßigen Beziehung geht. Deswegen ist die
Farang-Seite auf eine Weise
viel komplizierter, viel problematischer.

Thai-Mädchen haben
immer ihre Wurzeln, die viel tiefer in ihren Familien liegen. Das
Mädchen hat ein Pflichtgefühl der Familie gegenüber, fühlt die
Notwendigkeit, die Familie zu unterstützen, was, wie ich glaube,
auch die Farangs verblüfft, weil westliche Prostituierte selten
über ihre Familien sprechen. Im Westen gebrauchen sie das Geld für
Drogen oder was auch immer, aber selten für die Familie.

Der neu angekommene
Farang wird wahrscheinlich zum ersten Mal, wenn ein Mädchen Geld
braucht, davon hören, daß es darum geht einen Wasserbüffel zu
kaufen, eine Hypothek abzutragen oder sonst etwas für die Familie
zu tun. Ich glaube, das stürzt ihn in einen bleibenden Zweifel und
läßt ihn denken: „Was geht hier vor? Warum ist sie eigentlich hier?
Sie macht das also nicht aus eigenem Antrieb? Sie macht es gegen
ihren Willen, weil sie es muß?“

So wird gleich
zu Beginn ein moralisches Urteil gefällt. „OK, sie tut es aus moralischen Gründen.
Unmoralische Praktiken aus moralischen Gründen sind also gut, sind
annehmbar. Also sollte ich ein Missionar sein und versuchen, sie
aus der Falle, in die sie fehlgeleitet wurde, zu retten. Das werde
ich mit ihr durchziehen und versuchen, sie aufzurichten, nach
westlichen Vorstellungen.“

Für diese sehr
rührseligen, unansehnlichen Männer wäre das sogar eine noch größere
Gelegenheit ihr Macho-Ego zu stärken. Sie können denken: „Ich bin
sexuell anziehend! Das erste Mal in meinem Leben bin ich sexuell
anziehend! Ich habe ein hübsches Mädchen, das mich sehr gern hat,
mich liebt, sich um mich kümmert.“ Da ist ein Gefühl, geben zu
wollen, auf irgendeine Art helfen zu wollen.

Ein Neuankömmling in
Patpong wird gewöhnlich von einem erfahreneren Mädchen angemacht.
Ein neues Mädchen würde es schon gar nicht wagen, sich einem Farang
zu nähern. Er ist also jetzt in einer sehr unvorteilhaften Lage,
weil er es mit jemand zu tun hat, der schon einige Jahre Erfahrung
hinter sich hat. Sie kann einen großen Teil ihrer früheren
Erfahrungen bei ihm einbringen, ihm ihre Zuneigung für ihn zeigen,
eine gute Beziehung mit ihm aufbauen und alle Tricks des Gewerbes
bei ihm einsetzen.

Aber wenn eine
Beziehung einmal länger andauert, wenn er zeigt, daß ihm wirklich
an ihr liegt, wenn er sie möglicherweise unterstützen könnte, wenn
die Beziehung ziemlich erfreulich ist, dann ist es für das Mädchen
durchaus üblich, ein wirkliches Interesse zu entwickeln. Nicht nur
wegen des Geldes, sondern auch wegen der Sicherheit.

Die Prostituierten
schauen immer nach einem guten Fang, weil sie wissen, daß sie so
nicht viele Jahre ihren Lebensunterhalt bestreiten können. Wenn sie
auf die Dreißig zugehen, haben sie die Talsohle erreicht. Sie
müssen einen Weg hinaus finden. Entweder durch Sparen, was sehr
viel schwieriger ist, oder durch einen guten Fang. Geheiratet
werden. Den Farang heiraten.

Einen Thai zu heiraten
wäre unmöglich. Sie könnte einen Taxifahrer bekommen oder einen
Kuli, der eher eine Belastung wäre als eine Unterstützung. So ist
die Suche nach einem echten Gefährten, nach einer wirklichen
Unterstützung bei diesen Mädchen immer im Hinterkopf.

Wenn sie eine echte
Beziehung mit einem Farang entwikkeln könnten, wenn er Anzeichen
des Interesses, der Fürsorge zeigt, Anzeichen, eine gute
Unterstützung zu sein, glaube ich, die Chancen stehen gut, daß
diese Mädchen in die Falle gehen werden—in eine gefühlsmäßige
Beziehung. Offensichtlich passieren derlei Dinge häufig. Aber
natürlich haben sich in vielen Fällen die Mädchen verliebt und
diese Verliebtheit so oft wieder beendet, daß sie immer weniger
Hoffnung haben, den Richtigen zu finden.

Für die Mädchen im mittleren Bereich—nicht so
erfahren, aber erfahren genug, um einen Farang-Neuankömmling auf
sich aufmerksam zu machen, sein Interesse zu wecken und eine
gegenseitige Zuneigung zu entwickeln—endet es damit, daß sie
fortgehen und heiraten. Wie
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